
Besprechungen

Was der katholischen Kırche 1n der Bun- and se1n natıonaler Überschwang, tür den
desrepublik 1m tagespolitıschen Meınungsstreit als Grenzlandbewohner besonders antfällıg
als Leıitstern dienen soll, wırd VO Autor AaUS- W 4[l Selbst der distanzierte Kardınal Pacellj;
drücklich WAar iıcht DESAaAZT, der Sache nach W ar Hudal anfangs SCWORCNH, ZOß sıch ber
ber leidenschaftlich betürwortet. Es 1St zurück, sobald nach 1933 Brückenbauer-

ambıtionen den Geist des Anıma-Rektorsdem Stichwort Aquidistanz 1n der Zwischen-
elt ausgiebig erortert worden, und die Fr- umnebeln begannen. Da{iß iıhr Verhältnis sıch

weıter abkühlte un MIt der unsantten Ab-probung 1n der parlamentarischen Praxıs 1e(8
ıcht auf sıch warten Entschiedener als theo- lösung Hudals VO seiınem Posten 1952 eınen
retische Argumente das vermöchten, hat s1e Tiefpunkt erreıchte, quıittierte der Betroftene
Überschätzungen zurechtgerückt. SO hat VOTr MI1t unversöhnlichem TO Um diesen der
allem dıie Debatte die Neufassung des Ab- Nachwelt TE überlietern, hat Hudal damıt
treibungsparagraphen und die S1 daran nıcht 980858 se1ne Memoıiren durchtränkt, SON-
schließende Grundwertediskussion deutlich D ern Gx zudem ıcht verschmäht:, noch kurz
macht, die der Kirche angelegentlich VOT seınem Tod 1n dıe Rolle des z  n
empfohlene AÄquidistanz allen Parteıen, die Souftleurs schlüpfen und einem Jungen
auf dem Boden des Grundgesetzes stehen, ihre Bühnenautor Nammens Hochhucth 1Ns Ohr
Grenze hat 'olk S} flüstern, W as dieser ber den Pacelli-Papst

TITrübem Aaus römischer Quelle schöpfen wollte.
Das wırd WAar 1n den schon vorher abgefafß-
ten und jetzt mMI1t reichlicher Verspatung PU-

HUDAL, Aloıs Römische Tagebücher. Ta blizierten Erinnerungen nıcht DESART, durch die
bensbeichte eines alten Bischofs. Graz Stocker Parallelität verschiedener Außerungen jedoch
1975 400 Lw. 39,50 unwiıderleglich erhärtet.

Bischof Hudals Memoıiren, 1mM Titel irre- Im Mittelpunkt VO Hudals Lebensrück-
ührend als Tagebücher ausgegeben, siınd eın bliıck stehen erwartungsgemäls seıne Entspan-
Bu der Enttäuschungen, sowohl AaUuUsSs der nungsbemühungen 1n der NS-Zeıt. Für die
Sıcht des Autors w 1e des Lesers. Es gvehört FA Oftentlichkeit kulminierten S1e nde 1936,
Tragık VO: Hudals Leben, dafß S fast Tel Iso wenıge Monate VOTLT der Enzyklika „Miıt
Jahrzehnte lang Rektor der deutschen Na- brennender SOrge‘, 1mM Erscheinen VO Hudals
tionalstıftung Anıma 1n Rom (1923—1952), Bu „Dıie Grundlagen des Nationalsozialis-
Zielvorstellungen nachjagte, die entweder VO  e} mMus“. Das Hitler zugee1gnete Exemplar Lrug
der Sache her utopisch der dıe durch die Wıdmung: „Dem Führer der deutschen
die Hektik des Begehrens selbst 1Ns Unerreich- Erhebung, dem Sıegfried deutscher Hoffnung
are entrückte. S50 1sSt ıhm der grofßse kirchen- und Gröfße“. Wıe der Memo1Lrenautor tre1i-
polıtische Auftritt, für den sıch nıcht 1U mütig bekennt, beabsichtigte MIt seinem
bereithielt, sondern den zeitweilıg allzu damalıgen Appell, „den deutschen Katholizis-
heftig erstrebte, zeitlebens versagt geblieben. I1US AaUus seiner negatıyven Haltung gegenüberNıcht hne eıgene Schuld ZeITFrann diıe nıcht dem Nationalsozialismus und dem Reichsge-völlig unbegründete Hoffnung auf eınen Bı- danken 1n eıne posıtıve nationale herüberzu-schofsstuhl 1n Osterreich, da sıch VO  e der
Vısıon des Friedensstifters 7zwischen Kirche reißen“. Ansatzpunkte tür eine Moderierung

der NS-Bewegung wollte Hudal, nach schola-und Nationalsozialısmus fortreißen lıefß, den
der Kardınalshut krönen sollte stischer Manıer den Begrift und nıcht die Sache

Geist1ig rESC, kenntnisreıch und schriftstelle- analysierend, 1n einem angeblichen Dualismus
risch produktiv, hatte sıch der AaUus Graz kom- erkennen, der ıhn 7wiıischen einem linksradıi-

kalen kirchenfeindlichen und eiınem rechts-mende Exegeseprotessor 1n der Ewıgen Stadt
rasch Ansehen verschaflt. Zum Verhängnıis konservatıven, christlich beeinflußbaren Par-
wurde ıhm nach Hıtlers Aufstieg 1n Deutsch- teiflügel unterscheiden 1eß
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Da mMit derart illusionären Prämissen drückungskampftes des NS-Regimes
eiınem Trugschlufß erlag, wiıll dem Memoiren- alles Christliche vorbeiphilosophierte.
S  reiber Hudal auch we1l Jahrzehnte spater Was Hudal ber weıtere Ausgleichsversuche
noch 1n den Kopf Wiıe viele Brücken- und Verhandlungsfühler nach dem „Anschluß“
bauer wurde 6 zudem noch VO beiden Ufern Osterreichs und während der Kriegszeıit mI1t-
zurückgestofßßen. Auf den Versuch eines ( zuteıilen hat, 1St für die Zeitgeschichte keine
eingeweihten und noch azu elınes Römlings, Offenbarung. Erhellend siınd die Erinnerun-
ıhnen MI1t Hilfe VO Begriffsanalyse und Ge1- DE vorab für das Persönlichkeitsbild des Au-
stesgeschichte SA rechten Selbstverständnis COTIS, tür seıne überzogene Selbsteinschätzung

verhelfen, reagıerten dıe VO „Führer- ebensosehr W1e€e für seinen mangelnden Reali-
willen“ inspırıerten Ausleger der NS-Welt- tätssınn. Eın streckenweise aufdringlich inten-
anschauung gereizt der Shnisch. Die Katho- diertes Miıtgefühl wiıll eım Leser darum nıcht
liken 1n und Deutschland dagegen recht aufkommen. An seiner Stelle steht
tassungslos ber die Blindheit, miıt der eın Ende der Lektüre dıie Erkenntnis eiıner —

Kirchenmann der Wiırklichkeit des Unter- schreckenden Unbelehrbarkeit. 'olk 57

Psychoanalyse
Psychoanalyse und Relıgion. Hrsg: VO Eckart tikern und VO analytisch gebildeten Theolo-
NASE und Joachım SCHARFENBERG. Darm- SC behandelrt wurde. S1e können als ebenso
stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1977 viele Weısen des Selbstverständnisses der Psy-
Vn 444 (Wege der Forschung. Z Lw choanalyse gegenüber der Religion verstanden
65,— werden: Religion 1St eiıne Krankheit und mu{fß
P Iso VOT I1 Jahren, erschıen deshalb beseitigt werden. Die Religion 1st

Freuds „Zukunft einer Ilusion“. In dieser krank und kann MmM1t Hılfe der Psychoanalyse
Schrift geht das zukünftige Schicksal der gesund werden. Die psychoanalytische Deu-
abendländischen Kultur angesichts des utO- Lung relig1iöser Texte und Überlieferungen
riıtätsschwunds der Religion. Zwar habe die tragt ZU besseren Selbstverständnis der eli-
Reliıgion trüheren Generationen ZUr echt- 2102 bei Dıie Psychoanalyse bestätigt V Ol

fertigung des VO  ; der Kultur ErZWUNgENEC: aufßsen die innere Wahrheit der Religion:
Triebverzichts gute Jenste geleistet. ber seit Freud als Theologe und als AaNONYMET, Ja
die Psychoanalyse erkannt habe, da{flß C555 sıch besserer Chriüst. Ichpsychologie und Narziıfs-
bei den religiösen Vorstellungen „Wunsch- musforschung biıeten dıe Möglıchkeıit, Freuds
illusionen MI1 Verleugnung der Wirklichkeit“ Konzept der Über-Ich-Religion kritisieren.
handle, da die Religion selbst die „allgemein Die Texte u.,. VO Reıik,
menschliche Zwangsneurose“ sel, die W1e die Reich, Pfister, Müller-Braunschweig,
Zwangsneurose des Kindes Aaus der unbewäl- Ricoeur, Niederwimmer, Th Bonhoef-
tiıgten Vaterbeziehung STAMMT, werde 199028  3 sıch ter, Scharfenberg un Homans. Unter
7zusehends VO der Religion abwenden. Um den Theologen findet sıch keıin Katholik Die

VO Nase zusammengestellte Bibliographiedıe Zukunft der Kultur gewährleisten,
musse daher die Religion durch die Wıssen- erstrebt Vollständigkeit und reicht bıs 1974
schaft und durch eine „Erziehung ZUr Realıi- Die Einführung der beiden Herausgeber z1bt
tat ersetizZt werden. einen Überblick ber die bisherige Diskussion

un rechtfertigt dıe Auswahl der TLexte. A 1Der vorliegende Band dokumentiert dıe
VO  $ Freuds Religionskritik ausgelöste Diskus- lerdings hätte ıch mM1r eiınen ext VOoO

S10N VO damals bıs heute. Dabei werden VO ank gewünscht. Seine Schriften ZUrTr Religion
den Herausgebern fünf Aspekte herausgestellt, scheinen VO ziemlicher Bedeutung für dıe

denen dıie Reliıgion VO Psychoanaly- heutige Diskussion (vgl Becker Dynamık

790


